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Zum einem bietet TRIZ eine Art Check­
liste, die sicherstellt, dass keine Lösungs­

ansätze vergessen
werden. Die von
Altshuller empi­
risch ermittelten
Lösungsprinzipien
ermöglichen jedem

Mitarbeiter, von Erfindungen der Ver­
gangenheit zu lernen und die zugrunde
liegenden Lösungskonzepte zu überneh­
men.

Der Ideenfindungsprozess wird syste­
matisch und strukturiert geführt.

So gibt es zur Anwendung von TRIZ
bereits gut entwickelte Software (Tech­
Optimizer von Invention Machine und
Innovation Workbench von Ideation).
Diese funktionieren im Prinzip wie
CAD-Programme: Der Anwender bringt

Hierfür gibt es mehrere Gründe:

theoretischen Grundlagen bereits vor
mehr als 50 Jahren erarbeitet wurden.
Die Antwort findet sich in der Spaltung
der Welt nach dem 2. Weltkrieg in einen
östlichen und westlichen Machtblock.
Altshuller und seine Mitstreiter arbeite­
ten zur Zeit Stalins unter enormen per­
sönlichen und gesellschaftlichen Ein­
schränkungen, die Lehre von TRIZ war
in der UdSSR zeitweise sogar verboten.
Erst im Zuge von Perestroika und Glas­
nost emigrierte ein Großteil der sowjet­
ischen TRIZ-Experten in die USA und
nach Israel. In den USA wurde TRIZ,
dort auch unter TIPS (Theory of Inven­
tive Problemsolving) bekannt, sofort
vermarktet. Der Erfolg bestätigte Alts­
huller und seine Weggefährten. Mitte
der 90er Jahre wurde man auch in Euro­
pa auf diesen neuen Trend aufmerksam,
und es begann auch hier der Siegeszug
von TRIZ.

Die menschliche Kreativität nimmt mit
steigendem Alter ab.

Es stellt sich die Frage, warum diese
Methode so unbekannt ist, obwohl die

4 Gründe, warum TRIZ so erfolgreich ist

3. Airbag
Der Aufprall der Autoinsaßen soll durch
eine Vorrichtung, zusätzlich zum Sicher­
heitsgurt gemildert und Distanz zwi­
schen der Person und dem Fahrzeug her­
gestellt werden. Die
Person soll durch
die Vorrichtung
nicht verletzt wer­
den. In TRIZ über-
setzt bedeutet das,
die Vorrichtung soll hart sein (Distanz
herstellen) und soll gleichzeitig weich
sein (Verletzung vermeiden)
Lösung: Der Airbag, der durch eine
Zündkapsel in Bruchteilen einer Sekun­
de zu voller Größe aufgeblasen wird und
gleichzeitig über definierte Löcher Luft
verliert und somit weich ist.

2. Antiblockiersystem bei Kraftfahrzeugen
(ASS)

Zur Verringerung der Geschwindigkeit
eines Fahrzeuges soll dieses in Extrem-

situationen stark
gebremst werden.
Je stärker das
Bremspedal getre-
ten wird, um so
größer ist die
Gefahr des Blockie-

rens der Räder und der Verlust der erfor­
derlichen Bremswirkung. In TRIZ über­
setzt bedeutet dies den Widerspruch
"Das Fahrzeug soll gebremst werden,
und das Fahrzeug soll nicht gebremst
werden".
Lösung: Intervallartiges Ansteuern der
Bremskolben, womit eine maximale
Bremswirkung gegeben ist, ohne das
Blockieren der Räder zu riskieren.

Innovative Produktentwicklung wird mit
den etablierten Methoden immer zeit­
und kostenintensiver.

1. Außenscheinwerfer an einer Mondlande-
kapsel

Der Glühfaden des Außenscheinwerfers
einer Mondlandekapsel soll mittels eines
durchsichtigen Kolbens von der Umge­
bung getrennt und so gegen Oxidation
geschützt werden. Erschwerende Rand­
bedingung: Der Kolben muß auch ein
unsanftes Aufsetzen auf der Mondober­
fläche aushalten, Glas scheint als Werk­
stoff also nicht geeignet.
Lösung: Die Zusammensetzung der
Mondatmosphäre hat eine wesentlich
langsamere Oxidation des Glühfadens
zur Folge als dies auf der Erde der Fall
wäre. Die Identifizierung des grundle­
genden Problems ergibt also, dass es
nicht nötig ist, den Glühfaden mittels
eines durchsichtigen Kolben zu schüt­
zen.

Problemstellungen zur Lösung mittels
TRIZl.)

Theorie: "Survival of the fittest"). G. S.
Altshuller konnte durch seine Arbeit
nachweisen, dass jede signifikante und
vor allem nachhaltige Verbesserung eines
Produktes im Iden-
tifizieren und der
Lösung von, vom
betrachteten
Objekts losgelö­
sten, Konflikten
basiert. Er stellte
weiters drei Grundgesetze fest:
• Abstrahierte Problemstellungen und

-lösungen wiederholen sich quer durch
alle Wissenschafts- und Industriebe­
reiche

• Die Evolution technischer Systeme ver­
läuft in allen Wissenschafts- und Indu­
striebereichen nach ähnlichen Mustern

• Wirkliche Innovationen bedienen sich
wissenschaftlicher Effekte außerhalb
des eigenen Tätigkeitsfeldes

2.) Die angeführten Beispiele wurden in der Praxis nichr mir TRIZ gelösr. Die Erarbeirung ihrer Lösungen har jedoch enorme Enrwicklungskapazirären gebun­
den. Durch das achvollziehen mir TRlZ wird ersichtlich, dass mir erheblich geringerem Aufwand gleichwertige Lösungsansärze zu erarbeiren gewesen
\vären.
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das erforderliche methodische Wissen
mit, die Software unterstützt ihn bei sei­
ner Arbeit. Gleichzeitig entsteht eine
lückenlose und einheitliche Dokumen­
tation der Ideenfindung, die in einer Wis­
sensdatenbank archiviert werden kann.

Das Entwicklungsteam hat so die Mög­
lichkeit, internen wie externen Kunden
zu dokumentieren, dass alle möglichen
Lösungsansätze berücksichtigt wurden.
Die Vergabe von Entwicklungsaufträgen
an Systemlieferanten, wie sie zum Bei­
spiel in der Automobilindustrie üblich
ist, bekommt dadurch eine neue Dimen­
sion. Es wird nicht nur dokumentiert,
welche Fehler mit welchen Folgen in
einem bereits bestehenden Konzept auf­
treten können und wie diese vermieden
werden. Der Auftraggeber kann nun
dort den Hebel ansetzen, wo über 90 %
der künftigen Kosten und Mängel fest­
gelegt werden - in der Konzeptphase.
Der größte Vorteil besteht aber darin,
dass TRIZ selbst die Lösung eines beste­
hend Konflikts im Entwicklungsprozess
ist. In verschiedenen Studien}·) konnte
nachgewiesen werden, dass die Kreati-

14

vität des Menschen ab dem 14. Lebens­
jahr kontinuierlich abnimmt.
In der Praxis bedeutet dies, dass ein jun­
ger Mitarbeiter über ein hohes Potenti­
al an Kreativität verfügt, deren Umset­
zungsfähigkeit aber durch die mangeln­
de praktische Erfahrung relativiert wird.
Ältere Mitarbeiter haben viel Erfahrung,
die Kreativität ist aber durch ein hohes
Maß an "Betriebsblindheit" stark ein­
geschränkt. Die Lösung besteht im Erler­
nen und der regelmäßigen Anwendung
von TRIZ. Der Umsetzungserfolg des
gesammelten Wissens erfahrener Mitar­
beiter kann so durch die Anwendung
von TRIZ potenziert werden.

Auch in Österreich erkannte man von
offizieller Seite die Bedeutung von

TRIZ für die Wettbewerbsstärke heimi­
scher Unternehmen. In einem Gemein­
schaftsprojekt - Wirtschaftsministerium
und Wirtschaftskammer - wurden in
Zusammenarbeit mit der Technischen
Universität Wien bereits zahlreiche geför­
derte Projekte in Industrie und Wirtschaft
durchgeführt, die in einigen Fällen zu
Patentanmeldungen führten. 0

<D...angeeignetes Wissen

~...Kreativität
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Wissensmana ement - Ciestaltun von ,
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Wissensmanagement ist eine Herausfor·

derung für alle Unternehmen, die in der

Wissensgesellschaft überleben und ihrE

Wettbewerbsposition ausbauen wollen.

Die Einführung von Wissensmanagemenl'

soll in einem überschaubaren Organisat;'·

onsbereich gestartet werden, um so dif'

Organisation schrittweise auf diesel.

Change Management Prozess vorzuberei·

ten. Das vorliegende Pilotprojek'

beschreibt die Einführung von Wissens..

management in einem Industriebetrieb

und behandelt ausschließlich den inner·

betrieblichen Wissenstransfer. Die fun·

dierte theoretische Grundlage, ein klo r

strukturiertes Vorgehenskonzept sowie di(!

volle Unterstützung durch das TOP-Mana·

gement waren dabei wesentliche

Erfolgsfaktoren. Die Zielsetzung für dieses

Projekt war die langfristige Steigerung

der Wettbewerbsfähigkeit durch die

Gestaltung von wissensbasierten

Prozessen.

Die Ressource" Wissen" wird für die
Zukunft eines Unternehmens wie

auch für die gesamte Volkswirtschaft
zunehmend wichtiger. Kulturelle und
organisatorische Rahmen bedingungen
zur erfolgreichen Generierung und
effektiven Nutzung von Wissen haben
entscheidenden Einfluss auf die Wettbe­
werbsfähigkeit eines Unternehmens.
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wissensbasierten Prozessen im Unternehmen

_ E~führung von Wissensmanagement in
einem abgrenzbaren Bereich deS Unter­
nehmens.

W issensmanagement hat zum Ziel,
vorhandenes Wissen optimal zu

nutzen, weiterzuentwickeln und so den
Unternehmenswert zu steigern. Hierzu
müssen die Entwicklung und der Aus­
tausch von Wissen innerhalb eines
Unternehmens gefördert werden. Wis­
sensmanagement kann als die pragmati­
sche Weiterentwicklung der Ideen des
"Organisationalen Lernens" verstanden
werden. Im Zentrum des Interesses steht
die Verbesserung der organisatorischen
Fähigkeiten auf allen Ebenen der Orga­
nisation durch
einen besseren
Umgang mit der
Ressource "Wis­
sen". Während das
Management klas-
sischer Produkti-
onsfaktoren ausgereizt zu sein scheint,
hat das "Management des Wissens"
seine Zukunft noch vor sich.

Pilotprojekt zur Einführung von Wis­
sensmanagement

Die Geschäftsführung der Hoffmann '" Co.
Elektrokohle Ges.m.b.H. hat das gezielte
Management der Ressource Wissen in
der Unternehmensstrategie fixiert. Hoff­
mann & Co. Elektrokohle Ges.m.b.H.
ist ein Industrieunternehmen, das tech­
nische Komponenten, welche der
Stromübertragung und der Kommutie­
rung im Gleitkontakt dienen, entwickelt
und herstellt. Das Unternehmen beschäf­
tigt 270 Mitarbeiter und erzielte zuletzt
einen Umsatz von ca. 300 Mio. ATS.
Wissensmanagement soll in Zukunft auf
breiter Basis betrieben werden. Dazu

Abb. 1: Verknüp(ung von Wissenssystem

und Wertschöp(ungssystem über Han­

deln und Lernen

muß es zu einer Veränderung des Selbst­
verständnisses der Organisation kom­
men. Der Austausch von Wissen zwi­
schen Personen auch mit verschiedener
Fachorientierung wird zur entscheiden­
den Voraussetzung für eine unterneh­
mensweite Wissensschaffung.

Um die Organisation auf die Ein­
führung von Wissensmanagement

vorzubereiten, wurde von der Ge­
schäftsführung ein Pilotprojekt initiiert.
Dieses Projekt wurde im Produktbereich

"Automotive"
durch eine Diplom­
arbeit in Zusam­
menarbeit mit der
TU-Graz, Institut
für Wirtschafts­
und Betriebswis­

senschaften, Abteilung Industriebe­
triebslehre und Innovationsforschung,
unterstützt.

Zielsetzung für das Projekt

Das Ziel dieses Projektes war zum einen,
Transparenz über das im Unternehmen
vorhandene Wissen zu schaffen sowie

Gestaltungsmaßnahmen für einen wis­
sensbasierten Entwicklungsprozess aus­
zuarbeiten.

Theoretisches Grundmodell

Grundlage für die Projektdurchführung
war das Modell nach Peritsch (Abb. 1),
in dem zwischen Wertschöpfungssystem
und Wissenssystem unterschieden wird.
Entscheidend für die praktische Be­
trachtung dieses Modells ist die Ver­
knüpfung dieser beiden Systeme über
Fähigkeiten des Menschen durch sein
Handeln und Lernen. So wird bei jeder
Prozessdurchführung einerseits Wissen
in konkreten betrieblichen Handlungen
eingesetzt, andererseits wird aus dem
Wertschöpfungssystem neues Wissen
generiert und im Wissenssystem gespei­
chert.
Das"Wissenssystem" wird durch selbst­
referentielle Lernprozesse, die in Zusam­
menhang mit dem organisationalen
Handeln stehen, kontinuierlich verän­
dert und stellt somit ein dynamisches
System dar. Die Wissensbasis als Teil die­
ses Wissenssystems umfasst das 1m
Unternehmen gespeicherte Wissen.

Handeln
ermöglicht

Lernen

WIssenssystem
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